
Die Presse - 06/03/2021 Seite : A072

Copyright � 2021 Die Presse 06/03/2021
März 8, 2021 11:06 am (GMT -1:00)  

Verkleinert auf 91% (Anpassung auf Papiergr��e)

PRAXISNAH
PSYCHOLOGIE
& MEDIZIN
STUDIEREN

STUDY
INFODAY

13. MÄRZ 2021

10–15 UHR

ONLINE

www.kl.ac.at

› Praxisnaher Unterricht
in Kleingruppen

› Klinische Ausrichtung
in der Lehre

› Intensive persönliche
Betreuung

„Die Presse“ EducationWall – Aktuelles auf einen Blick

www.postgraduatecenter.at

WEITERBILDEN AN DER UNIVERSITÄT WIEN

Informieren Sie sich jetzt zu über 70 Masterprogrammen,
Universitätslehrgängen und Zertifikatskursen unter:

Lothar Schmidt

Bildungshunger
und Wissensdurst
sind keine Dickmacher.

Jetztbestellen!Gesamtbroschüre2021/22

STIPENDIEN

Bewerbung
Stipendienbewerbung „Strategic People Manage-
ment/Digital Change Management“ bis 22.3.2021
Bewerbungsunterlagen zum Download unter:
www.limak.at/diepresse-bewerbung

KONTAKT:
LIMAK Austrian Business School,
Melanie Siebermair, Tel.: 0676/898 664 421

ONLINE INFOTAGONLINE INFOTAG
13. März / 9-14 Uhr13. März / 9-14 Uhr

INFORMATIONS-
TECHNOLOGIEWIRTSCHAFT SOZIALES ENERGIE &

UMWELT GESUNDHEIT

www.fh-burgenland.at

NACHRICHTEN

Vier Stipendien für
zwei Limak-Lehrgänge
Insgesamt vier Teilstipendien
für zwei aktuelle Ausbildungs-
schienen der Limak Austrian
Business School werden von
der „Presse“ vergeben. Zur Aus-
wahl stehen Digital Transfor-
mation and Change Manage-
ment oder Strategic People Ma-
nagement and Organizational
Development. Beide Themen
können sowohl als MBA als
auch als 13-tägiger Universi-
tätslehrgang absolviert werden.
Die Kosten für den MBA betra-
gen 21.900 Euro, der Universi-
tätslehrgang kostet 6900 Euro.
Die Stipendien decken jeweils
die Hälfte der Kurskosten. Be-
werbung (CV, Bewerbungsbo-
gen und Motivationsschreiben)
bis 22. März.

Web: www.limak.at/
diepresse-bewerbung

Bildung
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Raum für das besondere Uni-Flair
Schwerpunkt Universität. Flexibilität ist der Trend bei Uni-Neubauten. Kluge Konzepte sollen es
ermöglichen, die Gebäude künftigen Veränderungen auf einfacheWeise anzupassen.

VON WOLFGANG POZSOGAR

F ür Österreichs Studenten und
Wissenschaftler wird gebaut:
Bei der Bundesimmobilien-

gesellschaft BIG sind mehr als ein
halbes Dutzend größerer Bauvor-
haben am Laufen. So erhalten die
Med-Uni Graz, die JKU in Linz, die
Montanuni, die Uni Wien, die Boku
und die TU Wien Neubauten, die
teilweise Tausenden Studierenden
und Forschern neue Möglichkeiten
eröffnen. Die BIG konkurriert heute
bei Unis mit anderen Immobilien-
unternehmen. 21 heimische Uni-
versitäten werden von ihr bei Bau-
vorhaben in unterschiedlichem
Umfang begleitet.

DieMed-Uni Graz beispielswei-
se ist stolz darauf, das gesamte Nut-

zungskonzept und die städtebauli-
chen Strukturen der beiden Module
des Med-Campus Graz selbst ent-
wickelt zu haben: „Rektor Hellmut
Samonigg war hier die treibende
Kraft“, erzählt Heinrich Schober. Er
ist an der Universität gemeinsam
mit dem gesamten Med-Campus-
Team für die Konzeption, die Er-
richtung und das Management des
Neubaus verantwortlich. Die BIG
hat das Projekt erworben und ver-
mietet den Bau nach Fertigstellung
an dieMed-Uni.

Die Grazer haben sich für ih-
ren Campus einiges einfallen las-
sen. Ziel war ein umfassend nach-
haltiges Gebäude, wobei sich dieser
Begriff nicht allein auf das Thema
Energie oder Materialien beschrän-
ken sollte, berichtet Schober: „Um-
fassend nachhaltig bauen heißt für
uns, Ökologie, soziokulturelle
Aspekte, technische Qualität sowie
Ökonomie und Prozessqualität
auch im Zusammenhang mit der
Stadt und den Anrainern zu be-
rücksichtigen.“ Gemeinsammit der
Stadt Graz wurde ein Mobilitäts-
konzept entwickelt, unter anderem
wurden Radwege sowie Straßen-
bahn bis zumCampus verlängert.

Energieeffizient und flexibel
Großer Wert wird auf Energieeffizi-
enz und Klimaschutz gelegt – das
Gebäude wird großteils mit Geo-
thermie beheizt und gekühlt.
„Wichtig sind aber auch scheinbare
Details mit großen Auswirkungen,
etwa, die Anlagen so zu dimensio-
nieren, dass Druckverluste mini-
miert werden, das spart sehr viel
Energie.“ Als ein markantes Bei-
spiel für die Nachhaltigkeit-Philo-
sophie nennt Schober die parallele
Anordnung der unterschiedlichen
Baukörper zumHauptgebäude und
deren Verbindung auf allen Ge-
schoßen über mehrere Brücken:
„Wir wissen nicht, wie sich medizi-
nische Forschung in den nächsten
Jahrzehnten entwickeln wird, und
wollten daher den Gebäudekom-
plex so nutzungsoffen wie möglich
planen.“ Mit dieser Lösung können
Bereiche ohne große Umbauten
vergrößert, verkleinert oder abge-
trennt werden. Diese Flexibilität er-
mögliche eine lange Nutzung des
Gebäudes.

Dass solche Überlegungen ein
markantes Merkmal bei den aktu-
ellen Universitätsbauten sind, be-
stätigt BIG-CEO Hans-Peter Weiss.
Als weiteres Beispiel nennt er das
House of Schools des JKU-Campus
in Linz: „Das Besondere ist die
hochflexible Gebäudestruktur, die
schon jetzt Raum für flexible Anfor-
derungen des Universitäts- und
Forschungsbetriebs bietet und
Nutzungsanpassungen in der Zu-
kunft zulässt.“ Für Peter Sapp von
Querkraft Architekten, die das Pro-
jekt in Linz geplant haben, war eine
flexible Struktur ebenfalls vorrangi-
ges Ziel: „Wir haben für die JKU ein
Grundgerüst entwickelt, das relativ
frei bespielt werden kann.“ Hörsäle
lassen sich etwa künftig als Insti-
tutsbüros nutzen oder umgekehrt.

Sapp sieht die Planung eines
Universitätsgebäudes als spannen-
de Aufgabe: „Hier kann man durch
gute Architektur sehr viel bewir-
ken.“ Es gehe darum, ein Gebäude
mit fühlbarer, erlebbarer Qualität
zu schaffen, die das besondere
Flair einer Universität ausmache.
Forschung und Innovation etwa
würden der Kommunikation be-
dürfen, deshalb müsse ein solches
Gebäude zahlreicheMöglichkeiten
zum Treffen und Austauschen bie-
ten. „Erschließungsflächen sehen
wir deshalb nicht als notwendiges
Übel, wir planen sie so, dass sie zu

Kommunikation einladen.“ Als ein
Beispiel beim House of Schools
nennt er einen offenen, dreidi-
mensionalen Erschließungsraum
über mehrere Stockwerke: „Es ist
zu sehen, wie Menschen gehen,
stehen bleiben, miteinander re-
den, das ist anregend“, erläutert
der Architekt. Solche Möglichkei-
ten prägen das Flair einer Uni und
tragen seiner Meinung nach dazu
bei, dass der Präsenzunterricht an
den Unis auch in Zukunft hohe At-
traktivität haben wird.

Forschungs-Cluster
Ein weiterer großer Universitäts-
bau wird derzeit in St. Marx für die
Uni Wien errichtet: Das neue Bio-
logie-Zentrum soll über 5000 Stu-
dierenden und 500 Mitarbeitern
aus Forschung, Lehre und Admi-
nistration Platz bieten. Auch hier
sind Nachhaltigkeit und Flexibili-
tät große Themen: „Eine Verschie-
bung von Departmentgrenzen
oder der Zonierung der Cluster
muss genauso möglich sein wie
die Teilung oder Vergrößerung
von Laborflächen“, sagt Presse-
sprecherin Cornelia Blum. Ein
Plus ist der Standort: In Verbin-
dung mit bereits vorhandenen
Forschungseinrichtungen der Uni
Wien und anderen Institutionen
soll dort ein weltweit einzigartiger
Biologie-Cluster entstehen.

Universitäten sind auch Orte des informellen Wissensaustauschs. Die Architektur
muss dafür Räume schaffen wie auf dem Campus West der JKU. [ Querkraft/Patricia Bagienski ]
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